
zeichnung „a cappella“ hören sie gar nicht
mehr so gerne, lieber ist ihnen „Vocal-Pop“.
Das ist kein Zunftsverrat, sondern schlicht
ehrlich. Die eingängigen, modernen und vor
allem mitklatschfähigen Lieder des aktuellen
Albums „Klassenfahrt“ gehen ins Ohr. Die
Wise Guys sind Popstars. Schon lange haben
sie sich von der Kleinkunst-Bühne verab-
schiedet. Nun „rocken“ sie die großen Hallen
der Republik mit Lichtshow, Stehplätzen
und kreischenden Groupies.

Ein Verdienst der fünf Rheinländer ist so-
mit in jedem Fall, A-cappella-Gesang mas-

sentauglich gemacht zu haben. Verändert
haben sie sich dabei aber zum Glück nicht
wirklich. Immer noch kommen sie wie die
Jungs von nebenan daher, immer noch tref-
fen sie ihre Anhänger nach jedem Konzert
zum sogenannten „After-Glow“ und immer
noch sprudelt aus ihren mal witzig, mal
nachdenklichen Texten jede Menge Charme.

Dieser verpufft jedoch bisweilen in den
großen Konzerthallen des Öfteren. Die akus-
tisch suboptimale Sporthalle verschluckte
doch die ein oder andere Silbe, so dass die
wenigen, die nicht alle Zeilen auswendig

mitsingen konnten, öfters ihre Mühe hatten,
den gesungenen Erzählungen zu folgen.

Abgesehen von diesem wohl technischen
Defizit, boten die Kölner einen unterhaltsa-
men Abend, der wohl viele glücklich machte.
Musikalischer und textlicher Höhepunkt des
insgesamt äußerst lauten und beat-lastigen
Konzerts waren die beiden Stücke „Lisa“
und „Am Ende des Tages“. Lisa ist ein
Scheidungskind, das der Band ihre Ge-
schichte in einem Brief zusandte. Bandleader
Dän dichtete daraufhin einen Text und he-
raus kam der besagte, anrührende Song. Ei-
nen durch und durch schönen Abschluss des
Programms machte das Lied „Am Ende des
Tages“ bei dem für einen kurzen Moment so-
gar alles Klatschen, Johlen und Kreischen
verschwand. Da war es dann wieder so wie
früher, in kleiner Runde. Torben Halama

Wenn man Teenager neben Eltern, junge
Familien neben Großeltern, Schüler neben
Lehrern zur Karlsruher Europahalle pilgern
sieht, ist fast schon klar, wer wieder in der
Stadt ist: Die Wise-Guy-Fangemeinde um-
fasst mindestens drei Generationen, geht
durch alle Schichten und wächst immer wei-
ter. Längst sind Schwarzwaldhalle, Brahms-
saal, geschweige denn das Tollhaus zu klein
geworden für ein Wise-Guys-Konzert.

Inzwischen muss es schon die Europahalle
sein und wenn das mit der Popularität so
weitergeht, wird wohl bald die dm-Arena
oder das Wildparkstadion bemüht werden
müssen. Die fünf Barden haben dem Ruhm
entsprechend mittlerweile auch alles, was
eine richtige Popband so braucht, vom tägli-
chen Videoblog über den eigenen Twitter-
dienst bis hin zum Fan-Badetuch. Die Be-

Jede Menge Charme
Die Wise Guys begeistern in der Europahalle Karlsruhe
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Der gestern auf Deutsch erschienene Essay
„Empört Euch“ des französischen Autors Sté-
phane Hessel ist auf rege Nachfrage bei den
Lesern gestoßen. Beim Internet-Buchhändler
Amazon stand das Buch bereits auf Platz zwei
der „Top 100 Bücher“-Bestsellerliste. Auch die
Thalia-Buchhandlungen registrierten großes
Interesse, ähnlich wie die Buchhandels-Kette
Hugendubel in München.

In dem knapp 30-seitigen Text ruft Hessel
zum Protest gegen Ungerechtigkeit und das Fi-
nanzmonopol auf. In Frankreich wurde das
kleine Buch zum Verkaufsschlager. Hessel er-
klärte den Erfolg damit, dass sein Essay zu ei-
nem Zeitpunkt erscheine, „wo die jungen und
weniger jungen Menschen sich Sorgen um die
Zukunft machen“. dpa

Guter Start für
„Empört Euch“

ner Studien ging er nach Wien in
die Meisterklassen von Hans Kann,
wechselte als dessen Assistent
nach Darmstadt an die Akademie
der Tonkunst und arbeitete durch
die Verbindung mit der Musik-
schule schon bald mit Kindern.
Von 1967 bis 1996 unterrichtete
Taneda an der Musikhochschule
Karlsruhe, wo man ihm noch heute
„mit Respekt, Hochachtung und
Dankbarkeit begegnet“, so Hart-
mut Höll, der Rektor.

„Seine pädagogische Arbeit hat
reiche Früchte getragen“, erinnert
sich die Pianistin Sontraud Speidel
an den Kollegen, dessen in den
1980er Jahren gegründeten Verein
zur Förderung des Klavierspiels –
das Piano Podium – Speidel 1994
als Leiterin übernahm, als Taneda
nach Japan zurückging. Viele sei-
ner Studenten sind heute selbst
Professoren und haben Tanedas
Wege weitergeführt. So Martin
Widmaier, der in Mainz lehrt und
wie sein Lehrer eine Klavierschule
herausgab. Taneda selbst veröf-
fentlichte mit seiner Frau Ruth Ta-
neda 1993 ein Unterrichtswerk
beim Schott-Verlag, das mit einem
Sortiment von sieben Farbbällen
aufwartet und das absolute Gehör
trainiert. Für seine Herausgaben in

der Wiener Urtext Edition von Burgmüllers
op. 100 und Bachs „Klavierbüchlein für Anna
Magdalena“ erielt er den Preis des Deutschen
Musikverlegerverbands. Ettlingen wiederum
verdankt Taneda anspruchsvolle Klaviersemi-
nare und den seit 1988 alle zwei Jahre stattfin-
denden und weltweit renommierten Interna-
tionalen Wettbewerb für junge Pianisten, des-
sen Leitung er 2004 an seinen ehemaligen
Schüler Rolf Benz übergab. Isabel Steppeler

als Modelle der Musik, der Philosophie, aber
auch des Lebens. Überhaupt ist das pädagogi-
sche Erbe eine bedeutende künstlerische Spur,
die Taneda vor allem in Baden, aber auch da-
rüber hinaus hinterlassen hat.

Naoyuki Taneda wurde 1933 in der alten
Kaiserstadt Kyoto in Japan geboren, wo er sei-
ne Schulzeit verbrachte, an der Musikhoch-
schule Klavier studierte und dort auch schon
als Pianist wirkte. Zur Vervollständigung sei-

Die einen setzen sich mit bun-
ten Bällen ans Klavier. Andere
wie der inzwischen weltberühmte
Pianist Lang Lang erlebten Ett-
lingen als Sprungbrett für eine
große Karriere. Dann gibt es wie-
der solche, die sich Bachs Inven-
tionen besonders zu Herzen neh-
men, um Fingerkräfte und Musi-
kalität zu trainieren. Das dürften
nicht wenige sein und die meisten
von ihnen haben ihr Klavier in
und um Karlsruhe oder in Kyoto
stehen, Klavierschulen vom
Schott-Verlag im Regal, werden
vielleicht vom Piano-Podium
Karlsruhe gefördert, studierten
an der Musikhochschule oder ha-
ben das möglicherweise noch vor
sich. Ihnen allen aber ist eines ge-
meinsam: Ohne Naoyuki Taneda
wäre ihr Klavierspiel ein anderes.

Der japanische Musiker war
beides: selbst ein passionierter
Pianist und für andere Wegberei-
ter, Pädagoge und Förderer. Am
3. Februar verstarb der in Karls-
ruhe viele Jahrzehnte tätige und
verdienstvolle Naoyuki Taneda
im Alter von 77 Jahren nach kur-
zer, schwerer Krankheit in Tokyo.

Dem hiesigen Publikum und
seinen einstigen Studenten ist Ta-
neda, ehemals Professor der
Karlsruher Musikhochschule, als Tastenpoet
und Virtuose in starker Erinnerung. Seine
Konzerttätigkeit führten den Mann aus Japan
aber auch etwa nach Polen ins Geburtshaus
von Frédéric Chopin, den er ebenso zu seinen
musikalischen Hausgöttern zählte wie Ludwig
van Beethoven oder Johann Sebastian Bach.
Dem Klaviernachwuchs legte er als Lehrer ge-
rade diesen großen Barockkomponisten und
dessen Inventionen und Sinfonien ans Herz –

Seine Wege bleiben
Er war ein Neuerer: Zum Tod des Pianisten und Klavierpädagogen Naoyuki Taneda

WEGBEREITER FÜR VIELE und nicht nur aufgrund des Ettlinger Pianisten-
wettbewerbs: Naoyuki Taneda. Foto: BNN-Archiv

Es ist eine völlig
neue Sicht auf Fried-
rich Weinbrenner. Ul-
rich Maximilian
Schumann zeigt ihn in
seinem facettenrei-
chen Buch als Archi-
tekturtheoretiker,
eingebunden in die
kulturellen und sozia-
len Umwälzungen sei-
ner Zeit. So kannten
die Badener ihren
größten Baumeister
bisher nicht.

Weinbrenner ist ei-
ner der Väter der Po-
lytechnischen Schule
in Karlsruhe, der Vor-
läuferin des KIT. Die
Universität entstand
1825 nach dem Vor-
bild der École Poly-
technique in Paris
durch Zusammen-
schluss von Wein-
brenners Bauschule
mit der Ingenieur-
schule von Johann
Gottfried Tulla als
erste Technische
Hochschule Deutsch-
lands. Vor diesem
Hintergrund verwun-
dert es nicht, dass sich
das an der Fakultät für Architektur angesie-
delte Institut für Baugeschichte seit Jahrzehn-
ten um die Erforschung von Leben und Werk
des badischen Oberbaudirektors bemüht.
„Friedrich Weinbrenner und die Weinbrenner-
Schule“ heißt die Buchreihe, die das Institut
seit 1988 herausgibt und deren erste vier Bän-
de sich mit Theaterprojekten, Stadtplanung,
Bürgerhäusern und dem Weinbrenner-Schüler
Karl Joseph Berckmüller beschäftigen. Jetzt
fügt Schumann einen wichtigen fünften Band
hinzu, in dessen Mittelpunkt das bisher ver-
nachlässigte architekturtheoretische Werk
Weinbrenners steht. Diese Untersuchung wur-
de 2008 von der Karlsruher Architekturfakul-
tät als Habilitationsschrift angenommen.

Schumann ist für ein Forschungsprojekt ver-
antwortlich, das eine kritische Edition der
Schriften Weinbrenners als Ziel hat. Vor die-

sem Hintergrund darf der Leser der Neuer-
scheinung einiges erwarten. Und er wird nicht
enttäuscht. Der Autor stellt entscheidende,
bisher nicht gestellte Fragen zum Werk des
Staatsarchitekten eines kleinen deutschen
Landes unter dem Einfluss der Französischen
Revolution, der in Karlsruhe eine moderne
Bauverwaltung etablierte. Es ist kaum nach-
vollziehbar, dass Weinbrenners Bauten in
zahlreichen Veröffentlichungen untersucht
wurden, seine architekturtheoretischen
Schriften, die zu Beginn des 19. Jahrhunderts
in deutscher Sprache einzigartig waren, aber
bislang nur unzureichende Beachtung fanden.

Schumann beschäftigt sich zunächst mit der
Rezeption Weinbrenners, dessen Architektur
bald nach seinem Tod erbitterte Ablehnung er-
fuhr und erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts
wiederentdeckt wurde. Das äußerte sich nicht

nur in zwei Dissertationen, sondern auch in
der neuen Einschätzung seines Werks, bei-
spielsweise in der Umgestaltung von Wein-
brenners Kurhaus in Baden-Baden durch Au-
gust Stürzenacker. Während der „Prototyp“
des klassizistischen Kurhauses von Christian
Zais in Wiesbaden 1904 einem Neubau von
Friedrich von Thiersch Platz machen musste,
blieb das Kurhaus in Baden-Baden erhalten
und wurde ab 1912 von Stürzenacker nach
dem Vorbild von Weinbrenners Ursprungsbau
erweitert. Hinweise auf die neuesten Ergebnis-
se der Forschung zur Kurarchitektur fehlen al-
lerdings bei Schumann.

Obwohl das „Architektonische Lehrbuch“,
Weinbrenners mehrbändiges Hauptwerk, zwi-
schen 1810 und 1825 in einem der bedeutends-
ten Literaturverlage erschienen ist (auch Goe-
the und Schiller publizierten bei Cotta), war es

kommerziell nicht
übermäßig erfolg-
reich. Schumann be-
schreibt die Entste-
hungsgeschichte des
Lehrbuchs und der
anderen Bücher
Weinbrenners und
geht dabei weit über
eine Inhaltsanalyse
hinaus. Der Verleger,
die Freunde, Mark-
graf Karl Friedrich,
Schinkel, Klenze und
die Italienreise des
Architekten sind nur
einige der vielfältigen
Aspekte, die Schu-
mann berücksichtigt.
All dies mündet in
Weinbrenners Ästhe-
tik. „Wie ließ sich die-
selbe Vorstellungs-
welt, welche mit je-
dem konkreten Pro-
jekt eine neue indivi-
duelle Gestalt fand,
zu Entwurfsmaximen
systematisieren, wie
der Ausdrucksgehalt
von Architektur da-
mit verallgemeinern
und lehren?“, fragt
Schumann.

Es ist Weinbrenners
individueller Umgang mit dem antiken For-
menkanon, der manche Zeitgenossen wie den
französischen Dichter Alfred de Musset, der
das Baden-Badener Kurhaus 1835 als „Bas-
tardungeheuer und Kind des Parthenon und
einer Bauernscheuer“ bezeichnete, irritierte.
An die Stelle der „sklavischen Nachahmung“
der Antike setzte Weinbrenner die Freiheit im
Entwerfen. Das antike Vorbild bestand also
nicht in einem Katalog von engen Formen und
Regeln, sondern in der Erziehung zum selbst-
ständigen Denken. Weinbrenner will den
„denkenden Architekten“, eine Forderung, die
bis heute aktuell ist. Ulrich Coenen

Ulrich Maximilian Schumann: Friedrich
Weinbrenner – Klassizismus und „praktische
Ästhetik“, Deutscher Kunstverlag, 355 Seiten,
220 farbige und schwarz-weiße Abbildungen,
58 Euro.

Freiheit im Entwerfen statt sklavische Nachahmung
Eine Karlsruher Studie über Friedrich Weinbrenner rückt das Werk des Architekten in ein neues Licht

DIE LANGE STRASSE IN KARLSRUHE – so wie sie der badische Baumeister Friedrich Weinbrenner entworfen hat. Heute heißt sie Kaiserstraße und befindet
sich in einem Zwischenzustand: Möglich, dass die nach der Fertigstellung der U-Strab wieder ähnlich leer sein wird. Foto: GLA Karlsruhe

Im Rahmen der Verleihung des Deut-
schen Tanzpreises an Egon Madsen wird
am 26. Februar im Aalto-Theater Essen
auch der Generalintendant des Badischen
Staatstheaters Karlsruhe, Achim Thor-

wald (Foto: pr), ge-
ehrt. Thorwald, der
zum Ende der
Spielzeit in den Ru-
hestand tritt, erhält
für seine „jahrzehn-
telange Unterstüt-
zung der Tanzkunst
in Deutschland“
den „Anerken-
nungspreis“. Der
Schauspieler, Re-
gisseur und Inten-
dant hat unter an-
derem maßgeblich
dazu beigetragen,
dass Birgit Keil mit
der Ballettdirektion
des Staatstheater

betraut wurde, die der Karlsruher Compa-
gnie zu einer erheblichen Steigerung ihres
Ansehens verhalf.

Neben dem Deutschen Tanzpreis und
dem Anerkennungspreis wird in Essen
auch der Deutsche Tanzpreis „Zukunft“
2011 verliehen. Ihn erhalten Daniel Ca-
margo vom Stuttgarter Ballett in der
Sparte Tanz und Eric Gauthier vom Thea-
terhaus Stuttgart in der Sparte Choreo-
grafie. Die Preise werden vom Verein zur
Förderung der Tanzkunst in Deutschland
vergeben, der unter der Schirmherrschaft
des Bundestagspräsidenten Norbert Lam-
mert steht. Der Verein ist Mitglied im
Dachverband Tanz Deutschland, dem
nicht zuletzt auch die Akademie der
Künste, Berlin, angehört. BNN

Anerkennung für
Achim Thorwald

Achim Thorwald

Der 1989 verstorbene österreichische
Autor Thomas Bernhard, der heute 80
Jahre alt geworden wäre, hat ein umfang-
reiches autobiografisches Werk hinterlas-
sen, das jetzt – rechtzeitig zum runden Ge-
burtstag – beim Deutschen Taschenbuch-
Verlag in fünf Bänden neu aufgelegt wur-
de: „Die Ursache. Eine Andeutung“ (dtv
13959; 8,90 Euro); „Der Keller. Eine Ent-
ziehung“ (dtv 13960; 8,90 Euro); „Der
Atem. Eine Entscheidung“ (dtv 13961;
7,90 Euro); „Die Kälte. Eine Isolation“
(dtv 13962; 8,90 Euro); „Ein Kind“ (dtv
13963; 8,90 Euro).

Wer diesen außerordentlichen Schrift-
steller verstehen lernen will, kann es am
besten durch diese Bücher, in denen er
nicht nur sein äußeres Leben, sondern
auch seine innere Entwicklung beschreibt
und erkennen lässt, warum diese Ent-
wicklung nur so und nicht anders verlau-
fen konnte – „naturgemäß“, um einen
Lieblingsausdruck des Autors zu verwen-
den.

Bernhards zunächst glückliche Jugend
in Wien, seine traumatisierenden Erleb-
nisse in der Nazizeit und im thüringischen
Erziehungsheim, die seelische Belastung
seiner Kinderjahre durch den vermeintli-
chen Makel seiner unehelichen Geburt,
sein erbitterter Kampf um Anerkennung,
seine Erfahrungen im Milieu sozialer Au-
ßenseiter, seine Behinderung durch eine
schwere Lungenkrankheit, der er nach
langen Jahren des Siechtums schließlich
erlag, aber auch seine schon früh einset-
zende Liebe zur Musik, die ihm seine
Schmerzen ertragen half, liefern wichtige
Schlüssel zum tieferen Verständnis seines
weiteren Lebens und seiner Arbeit als
Schriftsteller. In diesen Büchern, mit de-
nen Bernhard sich zwischen 1975 und
1982 freischrieb, liegen die Wurzeln seiner
besessenen Schreibleistung und seines
grandiosen Schaffens, das bis heute nichts
von seiner eindrucksvollen, ja suggestiven
Wirkung verloren hat. rkr.

Sein Leben – naturgemäß

Im Kunstverein Reutlingen wird am 20. Feb-
ruar eine Ausstellung mit neuen großformati-
gen Arbeiten des Malers Erwin Gross eröffnet.
Gross, 1953 in Langenbrücken geboren, hat in
Karlsruhe und Haarlem studiert. 1990 wurde
er an die Kunstakademie Karlsruhe berufen,
deren Rektor er seit dem Jahr 2000 ist. In sei-
nen vielschichtig nuancierten Malereien ver-
schmilzt er Natureindrücke mit prozesshaften
Vorgängen der Bildproduktion, so dass Bilder
entstehen, die sich zwischen Landschaftsan-
sicht und abstrakter Struktur entfalten. – In-
ternet: www.kunstverein-reutlingen.de BNN

Erwin Gross im
Kunstverein Reutlingen

Mehr als 200 000 Besucher haben bereits die
Ausstellung „Die Staufer und Italien“ in
Mannheim besucht. Das sind doppelt so viele
wie von den Organisatoren erwartet. An den
Kassen bilden sich besonders am Wochenende
häufig lange Schlangen mit Wartezeiten von
bis zu einer Stunde. Trotz des großen Andrangs
kann die Schau, die noch bis 20. Februar zu se-
hen ist, aber nicht verlängert werden. dpa

Über 200 000 Besucher
bei Staufer-Ausstellung

Die Kunst-Erbin Maria Altmann, Protago-
nistin eines der spektakulärsten Raubkunst-
Rückgabeverfahren, ist im Alter von 94 Jahren
in Los Angeles gestorben. Die Wienerin war
die Nichte der vom Jugendstil-Künstler Gus-
tav Klimt (1862 bis 1918) portraitierten Adele
Bloch-Bauer; sie hatte jahrelang um die Rück-
gabe mehrerer Klimt-Bilder gestritten. 2006
bekam die Erbin fünf Bilder zurück, die bei
den darauffolgenden Versteigerungen mehrere
hundert Millionen Euro erzielten. dpa

Stritt für ihre Klimts:
Maria Altmann ist tot


